
B
G

T 
- B

et
re

u
u

n
g

sg
er

ic
h

ts
ta

g
 e

.V
.

BGT
Betreuungsgerichtstag e.V.

B
G

T 
- B

et
re

u
u

n
g

sg
er

ic
h

ts
ta

g
 e

.V
.

BGT
Betreuungsgerichtstag e.V.

 

Die Patienten waren nicht un-
bedingt schwere Fälle, sie waren 
wohl geisteskrank, aber sehr oft 
in gutem körperlichen Zustand. 
Jeder Transport bestand aus un-
gefähr 70 Personen, und wir 
hatten derartige Transporte fast 
täglich.  
 Nach Auskunft der Patienten 
in Grafeneck wurden diese in 
den dortigen Baracken unterge-
bracht, wo sie von Dr. Schu-
mann und Dr. Baumhard an 
Hand der Fragebogen ober-
flächlich untersucht wurden. 

Diese beiden Ärzte hatten das 
letzte Wort zu sprechen, ob ein 
Patient vergast werden sollte 
oder nicht.  
 In einzelnen Fällen bekamen 
die Patienten vor der Vergasung 
eine Einspritzung von 2 ccm 
Morphium-Skopolamin. Diese 
Einspritzung wurden durch den 
Arzt verabreicht.

Zeugin Krankenschwester
Bericht einer Krankenschwester aus der Mordanstalt Grafeneck

Eine Pflegeperson musste die 
einzelnen Vorgeführten auf 
der Schulter bzw. auf der Brust 
mit laufender Nummer stem-
peln. Die Nummerierung war 
etwa 3 – 4 cm groß. Jene Per-
sonen, die Goldzähne oder 
eine Goldbrücke hatten, wur-
den am Rücken mit einem 
Kreuz gezeichnet.  
 Nach dieser Prozedur wur-
den die Personen in eine ne-
benan befindliche Kammer 
geführt, und dort fotografiert. 
Von der Fotokammer weg, 
führte man die Leute durch ei-
nen 2. Ausgang wieder in den 

Aufnahmeraum und von dort 
durch eine Stahltüre in die 
Gaskammer.  
 Der ganze Raum war so 
eingerichtet, dass man anneh-
men konnte, es handle sich um 
ein Badezimmer. An den 
 Decken waren 3 Brausen an-
gebracht. Die Entlüftung des 
Raumes besorgten Ventila-
toren.  
 Die Stahltüre wurde ge-
schlossen und der jeweilige 
Arzt leitete Gas in die Gas-
kammer ein. Nach kurzer Zeit 
waren die Leute in der Gas-
kammer tot. 

Zeuge
Bericht eines »Leichenverbrenners« in der Mordanstalt Hartheim

   

 Ich weiß, dass es eine große Anzahl Wesen gibt, die nur noch 
der äußeren Erscheinlichkeit nach etwas Menschliches haben, im 
Übrigen aber von Geburt an oder durch spätere Zerstörung ihrer 
geistigen Fähigkeiten ein fast tierhaftes Dasein führen, nach aller 
menschlichen und ärztlichen Erfahrung nie geheilt werden, in 
Anstalten versorgt werden müssen, wertvolle Menschenkräfte in 
großer Zahl nutzlos beanspruchen und dem Volk ungeheure Sum-
men kosten. Die Frage nach dem Sinn solchen Lebens rühret an 
die tiefsten Daseinsfragen überhaupt. Sie führt unmittelbar auf 
die Frage nach Gott. So ist auch meine Stellung zu ihr und –  
denke ich – vieler anderer Deutscher und deutscher Richter durch 
meinen christlichen Glauben bestimmt. Von dort her ist die  
„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ überhaupt ein schwerer 
Gewissensanstoß.  
 Leben ist ein Geheimnis Gottes. Sein Sinn ist weder im Blick 
des Einzelwesens noch in dessen Bezogenheit auf die völkische 
Gemeinschaft zu begreifen. Wahr und weiterhelfend ist nur, was 
Gott uns darüber sagt. Es ist darum eine ungeheuerliche Empö-
rung und Anmaßung des Menschen, Leben beenden zu dürfen, 
weil er mit seiner beschränkten Vernunft es nicht oder nicht mehr 
als sinnvoll begreift. Ebenso wie das Vorhandensein solchen hin-
fälligen Lebens ist es eine, von Gott gegebene, Tatsache, dass es 
allewege genug Menschen gegeben hat, die fähig waren, solches 
Leben zu lieben und zu betreuen, wie denn rechte Liebe ihre Grö-
ße und den Abglanz ihrer göttlichen Herkunft gerade dort hat,  
wo sie nicht nach Sinn und Wert fragt.  
 Es ist vermessen, zu beurteilen oder sich darüber hinwegzuset-
zen, was wohl „lebensunwertes  Leben“ für die ewige Bestimmung 
der Menschen bedeutet, die damit nach den Ordnungen Gottes als 
Eltern oder Angehörige oder Ärzte oder Berufspfleger verbunden 
sind. Ich weiß ferner, dass trotzdem mit einer Denkweise gerech-
net werden muss, welche das Problem als sittliches oder rechtli-
ches ohne Rücksicht auf die Glaubensfrage beurteilen will. Auch 
sie muss den Maßnahmen aus Gewissensgründen widersprechen, 
weil die Rechtsgewähr fehlt.  […]  
 Recht ist, was dem Volke nützt. Im Namen dieser furchtbaren, 
von allen Hütern des Rechtes in Deutschland noch immer unwi-
dersprochenen Lehre sind ganze Gebiete des Gemeinschaftslebens 
vom Rechte ausgenommen, vollkommen z. B. die Konzentrations-
lager, vollkommen nun auch die Heil- und Pflegeanstalten. Was 
beides in der Wirkung auf einander bedeutet, wird man abwarten 
müssen.  […]  
Das bürgerliche Recht besagt nichts darüber, dass es der Geneh-
migung des Vormundschaftsrichters bedürfe, wenn ein, unter 
Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
Das will ich tun. Mir scheint auch, dass mir das niemand abneh-
men kann. Zuvor ist es aber meine Pflicht, mir Aufklärung und 
Rat bei meiner vorgesetzten Dienstbehörde zu holen.  
Darum bitte ich. 
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Aus der Heil- und Pflegeanstalt Ansbach 
wurden 1940 im Rahmen der Euthanasie-
Tötungs aktion »T 4« mindestens 500 Patien-
ten in die als psychiatrische Anstalten ge-
tarnten Mordstätten Sonnenstein und 
Hartheim verschleppt und dort vergast. 

In der Ansbacher Anstalt selbst wurden in 
einer »Kinderfachabteilung« etwa 50 behin-
derte Kinder mit »Luminal« zu Tode ge-
spritzt. [3]

Abtransport von Patienten  
aus der Diakonissenanstalt Ansbach

Die Lage der sechs Anstalten, in denen 
die »Euthanasie« durchgeführt wurde. 

Statistik des Mordens 
Für das Jahr 1940 wurden über 70.000 
Opfer ermittelt.

Aktion T 4
Als »Euthanasie«-Aktion der Nationalso-
zialisten – auch »Aktion T4«  genannt – 
wird die systematische Ermordung von 
weit über 70.000 Psychiatrie-Patienten 
und »behinderten« Menschen durch 
Ärzte und Pflegekräfte in den Jahren 
1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
und der Stiftung 
Lothar-Kreyssig-Friedenspreis
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Förderpreis

des 
Betreuungsgerichtstages e.V.

im 
Andenken an Lothar Kreyssig

für 
Innovation und 
Netzwerkarbeit im 
Betreuungswesen

Weitere Informationen und Hinweise erhalten 
Sie bei der Geschäftsstelle
des Betreuungsgerichtstages e.V.
Geschäftsführer: Karl-Heinz Zander
Kurt-Schumacher-Platz 9
44787 Bochum
bgt-ev@bgt-ev.de
oder im Internet unter
www.bgt-ev.de

Unsere Sponsoren

Nicht möglich gewesen wäre die Ausstat-
tung des Preises und die Durchführung 
der ganzen Aktion ohne unsere Sponso-
ren. Als Hauptsponsor bedanken wir uns 
ganz herzlich beim Bundesanzeiger Verlag. 
Als weitere Sponsoren bedanken wir uns 
beim C.H.Beck Verlag, dem C.F. Müller 
Verlag, bei LOGO Datensysteme und bei 
der prosozial GmbH.
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Lothar Kreyssig – Ein Richter gegen die 
„Euthanasie“-Verbrechen der Nazis

Margot von Renesse hat vorgeschlagen, 
den Förderpreis des Betreuungsgerichtstags 
im Andenken an Lothar Kreyssig zu verlei-
hen. Sein Mut, als Vormundschaftsrichter 
dem Willkürregime des Nationalsozialis-
mus entgegenzutreten und den Mord an be-
hinderten Menschen zu verhindern, hat uns 
beeindruckt. Im Rahmen des 13. Betreuungs-
gerichtstags informieren wir über die Tätig-
keit von Lothar Kreyssig, der sich nach der 
NS-Zeit für den Aufbau der Evangelischen 
Kirche  in Mitteldeutschland engagiert hat 
und Mitbegründer der Aktion Sühnezeichen 
Friedensdienste ist. Ein 16seitiges Leporello 
zur Person und zum Werk Lothar Kreyssigs 
ist im Tagungsbüro und später in der Ge-
schäftsstelle des BGT erhältlich. LOGO

Datensysteme GmbH
BdB at work · Professionelle Betreuungssoftware
www.betreuung.de | www.datensysteme.de 

Du sollst nicht töten!
Kreyssig stellt sich gegen die »Euthanasie«-Verbrechen

Die Patienten waren nicht un-
bedingt schwere Fälle, sie waren 
wohl geisteskrank, aber sehr oft 
in gutem körperlichen Zustand. 
Jeder Transport bestand aus un-
gefähr 70 Personen, und wir 
hatten derartige Transporte fast 
täglich.  
 Nach Auskunft der Patienten 
in Grafeneck wurden diese in 
den dortigen Baracken unterge-
bracht, wo sie von Dr. Schu-
mann und Dr. Baumhard an 
Hand der Fragebogen ober-
flächlich untersucht wurden. 

Diese beiden Ärzte hatten das 
letzte Wort zu sprechen, ob ein 
Patient vergast werden sollte 
oder nicht.  
 In einzelnen Fällen bekamen 
die Patienten vor der Vergasung 
eine Einspritzung von 2 ccm 
Morphium-Skopolamin. Diese 
Einspritzung wurden durch den 
Arzt verabreicht.

Zeugin Krankenschwester
Bericht einer Krankenschwester aus der Mordanstalt Grafeneck

Eine Pflegeperson musste die 
einzelnen Vorgeführten auf 
der Schulter bzw. auf der Brust 
mit laufender Nummer stem-
peln. Die Nummerierung war 
etwa 3 – 4 cm groß. Jene Per-
sonen, die Goldzähne oder 
eine Goldbrücke hatten, wur-
den am Rücken mit einem 
Kreuz gezeichnet.  
 Nach dieser Prozedur wur-
den die Personen in eine ne-
benan befindliche Kammer 
geführt, und dort fotografiert. 
Von der Fotokammer weg, 
führte man die Leute durch ei-
nen 2. Ausgang wieder in den 

Aufnahmeraum und von dort 
durch eine Stahltüre in die 
Gaskammer.  
 Der ganze Raum war so 
eingerichtet, dass man anneh-
men konnte, es handle sich um 
ein Badezimmer. An den 
 Decken waren 3 Brausen an-
gebracht. Die Entlüftung des 
Raumes besorgten Ventila-
toren.  
 Die Stahltüre wurde ge-
schlossen und der jeweilige 
Arzt leitete Gas in die Gas-
kammer ein. Nach kurzer Zeit 
waren die Leute in der Gas-
kammer tot. 

Zeuge
Bericht eines »Leichenverbrenners« in der Mordanstalt Hartheim

Brandenburg / Havel, 8. Juli 1940

An den Herrn Minister der Justiz, Berlin

Als Vormundschaftsrichter in Brandenburg/Havel  
berichte ich Folgendes: 
Vor etwa zwei Wochen wurde mir von einem Bekannten berich-
tet, es werde erzählt, dass neuerdings zahlreiche geisteskranke 
Insassen von Heil- und Pflegeanstalten durch die SS nach Süd-
deutschland gebracht und dort in einer Anstalt zum Tode gebracht 
würden.  […]  Die verwahrende Anstalt habe von einem „Kriegs-
kommissar“ oder vom „Kriegsminister“ die Anweisung erhalten, 
den Kranken zur Verlegung in eine andere Anstalt herauszuge-
ben, den Angehörigen aber nichts mitzuteilen. Diese würden von 
der aufnehmenden Anstalt benachrichtigt werden. Hierin stim-
men fast alle Berichte überein.  […] 
Es ist mir kaum mehr zweifelhaft, dass die schubweise aus den 
Unterbringungsorten abtransportierten Kranken in der genann-
ten Anstalt getötet worden sind. Trifft es zu, so ist zu vermuten, 
dass es weiterhin geschieht.  […] 
 Ich weiß, dass es eine große Anzahl Wesen gibt, die nur noch 
der äußeren Erscheinlichkeit nach etwas Menschliches haben, im 
Übrigen aber von Geburt an oder durch spätere Zerstörung ihrer 
geistigen Fähigkeiten ein fast tierhaftes Dasein führen, nach aller 
menschlichen und ärztlichen Erfahrung nie geheilt werden, in 
Anstalten versorgt werden müssen, wertvolle Menschenkräfte in 
großer Zahl nutzlos beanspruchen und dem Volk ungeheure Sum-
men kosten. Die Frage nach dem Sinn solchen Lebens rühret an 
die tiefsten Daseinsfragen überhaupt. Sie führt unmittelbar auf 
die Frage nach Gott. So ist auch meine Stellung zu ihr und –  
denke ich – vieler anderer Deutscher und deutscher Richter durch 
meinen christlichen Glauben bestimmt. Von dort her ist die  
„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ überhaupt ein schwerer 
Gewissensanstoß.  
 Leben ist ein Geheimnis Gottes. Sein Sinn ist weder im Blick 
des Einzelwesens noch in dessen Bezogenheit auf die völkische 
Gemeinschaft zu begreifen. Wahr und weiterhelfend ist nur, was 
Gott uns darüber sagt. Es ist darum eine ungeheuerliche Empö-
rung und Anmaßung des Menschen, Leben beenden zu dürfen, 
weil er mit seiner beschränkten Vernunft es nicht oder nicht mehr 
als sinnvoll begreift. Ebenso wie das Vorhandensein solchen hin-
fälligen Lebens ist es eine, von Gott gegebene, Tatsache, dass es 
allewege genug Menschen gegeben hat, die fähig waren, solches 
Leben zu lieben und zu betreuen, wie denn rechte Liebe ihre Grö-
ße und den Abglanz ihrer göttlichen Herkunft gerade dort hat,  
wo sie nicht nach Sinn und Wert fragt.  
 Es ist vermessen, zu beurteilen oder sich darüber hinwegzuset-
zen, was wohl „lebensunwertes  Leben“ für die ewige Bestimmung 
der Menschen bedeutet, die damit nach den Ordnungen Gottes als 
Eltern oder Angehörige oder Ärzte oder Berufspfleger verbunden 
sind. Ich weiß ferner, dass trotzdem mit einer Denkweise gerech-
net werden muss, welche das Problem als sittliches oder rechtli-
ches ohne Rücksicht auf die Glaubensfrage beurteilen will. Auch 
sie muss den Maßnahmen aus Gewissensgründen widersprechen, 
weil die Rechtsgewähr fehlt.  […]  
 Recht ist, was dem Volke nützt. Im Namen dieser furchtbaren, 
von allen Hütern des Rechtes in Deutschland noch immer unwi-
dersprochenen Lehre sind ganze Gebiete des Gemeinschaftslebens 
vom Rechte ausgenommen, vollkommen z. B. die Konzentrations-
lager, vollkommen nun auch die Heil- und Pflegeanstalten. Was 
beides in der Wirkung auf einander bedeutet, wird man abwarten 
müssen.  […]  
Das bürgerliche Recht besagt nichts darüber, dass es der Geneh-
migung des Vormundschaftsrichters bedürfe, wenn ein, unter 
Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
Das will ich tun. Mir scheint auch, dass mir das niemand abneh-
men kann. Zuvor ist es aber meine Pflicht, mir Aufklärung und 
Rat bei meiner vorgesetzten Dienstbehörde zu holen.  
Darum bitte ich. 

     Kreyssig, Amtsgerichtsrat

Es ist darum eine ungeheuerliche 
 Empörung und Anmaßung des 
Menschen, Leben beenden zu dür-
fen, weil er mit  seiner beschränk-
ten Vernunft es nicht oder nicht 
mehr als sinnvoll begreift.
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Aus der Heil- und Pflegeanstalt Ansbach 
wurden 1940 im Rahmen der Euthanasie-
Tötungs aktion »T 4« mindestens 500 Patien-
ten in die als psychiatrische Anstalten ge-
tarnten Mordstätten Sonnenstein und 
Hartheim verschleppt und dort vergast. 

In der Ansbacher Anstalt selbst wurden in 
einer »Kinderfachabteilung« etwa 50 behin-
derte Kinder mit »Luminal« zu Tode ge-
spritzt. [3]

Abtransport von Patienten  
aus der Diakonissenanstalt Ansbach

Die Lage der sechs Anstalten, in denen 
die »Euthanasie« durchgeführt wurde. 

Statistik des Mordens 
Für das Jahr 1940 wurden über 70.000 
Opfer ermittelt.

Aktion T 4
Als »Euthanasie«-Aktion der Nationalso-
zialisten – auch »Aktion T4«  genannt – 
wird die systematische Ermordung von 
weit über 70.000 Psychiatrie-Patienten 
und »behinderten« Menschen durch 
Ärzte und Pflegekräfte in den Jahren 
1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
und der Stiftung 
Lothar-Kreyssig-Friedenspreis

Verwendete Literatur

Dobrisch, Klaus / Fischer, Gerhard (Hg.): Widerstand aus Glauben. Berlin, Union Verlag 1985

Hübener, Kristina (Hg.): Brandenburgische Heil- und Pflegeanstalten in der NS-Zeit. Berlin, be.bra 2002

Kammerer, Gabriele: Aber man kann es einfach tun. Göttingen 2008 

Kaul, Friedrich Karl: Die Psychiatrie im Strudel der „Euthanasie“. Frankfurt/M. 1979

Klemm, Herrmann: Im Dienst der Bekennenden  Kirche. Göttingen 1985

Klotz, Leopold (Hg.): Die Kirche und das dritte Reich. Fragen und Forderungen deutscher Theologen.  Gotha 1932

Müller, Ingo: Furchtbare Juristen. München 1987

Oberndörfer, Ralf: “… sind in den Ruhestand zu versetzen“. Zur Verfolgung jüdischer Richter und Staatsanwälte in Sachsen während des 
National sozialismus. Dresden 2008

Röhm, Eberhard/ Thierfelder, Jörg: Evangelische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und Texte einer Ausstellung, Stuttgart 1982

Schmidt, Klaus: „Ich habe aus Mitleid gehandelt“ – Der Kölner Waisenhausdirektor und „Euthanasie“-Beauftragte F. Tillman (1903-1964), 2010

Telschow, Jürgen: Nie wieder!-?. 1.September 1939 – 1. September 1989. Denkanstöße. Frankfurt/M. 1989

Ministerium des Innern des Landes Sachsen-Anhalt/Pressestelle (Hg.): Todesursache: „Angina“. Zwangssterilisation und „Euthanasie“ 
in der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Bernburg. Dessau 1996

Viedenz: Die Brandenburgische Landesanstalt Görden bei Brandenburg an der Havel. Düsseldorf o. J. 

Weiß, Konrad: Lothar Kreyssig – Prophet der Versöhnung. Gerlingen, Bleicher 1998

Willems, Susanne: Lothar Kreyssig – Vom eigenen verantwortlichen Handeln. Hrsg v. Aktion Sühnezeichen 1995

 

Die Patienten waren nicht un-
bedingt schwere Fälle, sie waren 
wohl geisteskrank, aber sehr oft 
in gutem körperlichen Zustand. 
Jeder Transport bestand aus un-
gefähr 70 Personen, und wir 
hatten derartige Transporte fast 
täglich.  
 Nach Auskunft der Patienten 
in Grafeneck wurden diese in 
den dortigen Baracken unterge-
bracht, wo sie von Dr. Schu-
mann und Dr. Baumhard an 
Hand der Fragebogen ober-
flächlich untersucht wurden. 

Diese beiden Ärzte hatten das 
letzte Wort zu sprechen, ob ein 
Patient vergast werden sollte 
oder nicht.  
 In einzelnen Fällen bekamen 
die Patienten vor der Vergasung 
eine Einspritzung von 2 ccm 
Morphium-Skopolamin. Diese 
Einspritzung wurden durch den 
Arzt verabreicht.

Zeugin Krankenschwester
Bericht einer Krankenschwester aus der Mordanstalt Grafeneck

Eine Pflegeperson musste die 
einzelnen Vorgeführten auf 
der Schulter bzw. auf der Brust 
mit laufender Nummer stem-
peln. Die Nummerierung war 
etwa 3 – 4 cm groß. Jene Per-
sonen, die Goldzähne oder 
eine Goldbrücke hatten, wur-
den am Rücken mit einem 
Kreuz gezeichnet.  
 Nach dieser Prozedur wur-
den die Personen in eine ne-
benan befindliche Kammer 
geführt, und dort fotografiert. 
Von der Fotokammer weg, 
führte man die Leute durch ei-
nen 2. Ausgang wieder in den 

Aufnahmeraum und von dort 
durch eine Stahltüre in die 
Gaskammer.  
 Der ganze Raum war so 
eingerichtet, dass man anneh-
men konnte, es handle sich um 
ein Badezimmer. An den 
 Decken waren 3 Brausen an-
gebracht. Die Entlüftung des 
Raumes besorgten Ventila-
toren.  
 Die Stahltüre wurde ge-
schlossen und der jeweilige 
Arzt leitete Gas in die Gas-
kammer ein. Nach kurzer Zeit 
waren die Leute in der Gas-
kammer tot. 

Zeuge
Bericht eines »Leichenverbrenners« in der Mordanstalt Hartheim

   

 Ich weiß, dass es eine große Anzahl Wesen gibt, die nur noch 
der äußeren Erscheinlichkeit nach etwas Menschliches haben, im 
Übrigen aber von Geburt an oder durch spätere Zerstörung ihrer 
geistigen Fähigkeiten ein fast tierhaftes Dasein führen, nach aller 
menschlichen und ärztlichen Erfahrung nie geheilt werden, in 
Anstalten versorgt werden müssen, wertvolle Menschenkräfte in 
großer Zahl nutzlos beanspruchen und dem Volk ungeheure Sum-
men kosten. Die Frage nach dem Sinn solchen Lebens rühret an 
die tiefsten Daseinsfragen überhaupt. Sie führt unmittelbar auf 
die Frage nach Gott. So ist auch meine Stellung zu ihr und –  
denke ich – vieler anderer Deutscher und deutscher Richter durch 
meinen christlichen Glauben bestimmt. Von dort her ist die  
„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ überhaupt ein schwerer 
Gewissensanstoß.  
 Leben ist ein Geheimnis Gottes. Sein Sinn ist weder im Blick 
des Einzelwesens noch in dessen Bezogenheit auf die völkische 
Gemeinschaft zu begreifen. Wahr und weiterhelfend ist nur, was 
Gott uns darüber sagt. Es ist darum eine ungeheuerliche Empö-
rung und Anmaßung des Menschen, Leben beenden zu dürfen, 
weil er mit seiner beschränkten Vernunft es nicht oder nicht mehr 
als sinnvoll begreift. Ebenso wie das Vorhandensein solchen hin-
fälligen Lebens ist es eine, von Gott gegebene, Tatsache, dass es 
allewege genug Menschen gegeben hat, die fähig waren, solches 
Leben zu lieben und zu betreuen, wie denn rechte Liebe ihre Grö-
ße und den Abglanz ihrer göttlichen Herkunft gerade dort hat,  
wo sie nicht nach Sinn und Wert fragt.  
 Es ist vermessen, zu beurteilen oder sich darüber hinwegzuset-
zen, was wohl „lebensunwertes  Leben“ für die ewige Bestimmung 
der Menschen bedeutet, die damit nach den Ordnungen Gottes als 
Eltern oder Angehörige oder Ärzte oder Berufspfleger verbunden 
sind. Ich weiß ferner, dass trotzdem mit einer Denkweise gerech-
net werden muss, welche das Problem als sittliches oder rechtli-
ches ohne Rücksicht auf die Glaubensfrage beurteilen will. Auch 
sie muss den Maßnahmen aus Gewissensgründen widersprechen, 
weil die Rechtsgewähr fehlt.  […]  
 Recht ist, was dem Volke nützt. Im Namen dieser furchtbaren, 
von allen Hütern des Rechtes in Deutschland noch immer unwi-
dersprochenen Lehre sind ganze Gebiete des Gemeinschaftslebens 
vom Rechte ausgenommen, vollkommen z. B. die Konzentrations-
lager, vollkommen nun auch die Heil- und Pflegeanstalten. Was 
beides in der Wirkung auf einander bedeutet, wird man abwarten 
müssen.  […]  
Das bürgerliche Recht besagt nichts darüber, dass es der Geneh-
migung des Vormundschaftsrichters bedürfe, wenn ein, unter 
Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
Das will ich tun. Mir scheint auch, dass mir das niemand abneh-
men kann. Zuvor ist es aber meine Pflicht, mir Aufklärung und 
Rat bei meiner vorgesetzten Dienstbehörde zu holen.  
Darum bitte ich. 
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Aus der Heil- und Pflegeanstalt Ansbach 
wurden 1940 im Rahmen der Euthanasie-
Tötungs aktion »T 4« mindestens 500 Patien-
ten in die als psychiatrische Anstalten ge-
tarnten Mordstätten Sonnenstein und 
Hartheim verschleppt und dort vergast. 

In der Ansbacher Anstalt selbst wurden in 
einer »Kinderfachabteilung« etwa 50 behin-
derte Kinder mit »Luminal« zu Tode ge-
spritzt. [3]

Abtransport von Patienten  
aus der Diakonissenanstalt Ansbach

Die Lage der sechs Anstalten, in denen 
die »Euthanasie« durchgeführt wurde. 

Statistik des Mordens 
Für das Jahr 1940 wurden über 70.000 
Opfer ermittelt.

Aktion T 4
Als »Euthanasie«-Aktion der Nationalso-
zialisten – auch »Aktion T4«  genannt – 
wird die systematische Ermordung von 
weit über 70.000 Psychiatrie-Patienten 
und »behinderten« Menschen durch 
Ärzte und Pflegekräfte in den Jahren 
1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
und der Stiftung 
Lothar-Kreyssig-Friedenspreis
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Leben zu lieben und zu betreuen, wie denn rechte Liebe ihre Grö-
ße und den Abglanz ihrer göttlichen Herkunft gerade dort hat,  
wo sie nicht nach Sinn und Wert fragt.  
 Es ist vermessen, zu beurteilen oder sich darüber hinwegzuset-
zen, was wohl „lebensunwertes  Leben“ für die ewige Bestimmung 
der Menschen bedeutet, die damit nach den Ordnungen Gottes als 
Eltern oder Angehörige oder Ärzte oder Berufspfleger verbunden 
sind. Ich weiß ferner, dass trotzdem mit einer Denkweise gerech-
net werden muss, welche das Problem als sittliches oder rechtli-
ches ohne Rücksicht auf die Glaubensfrage beurteilen will. Auch 
sie muss den Maßnahmen aus Gewissensgründen widersprechen, 
weil die Rechtsgewähr fehlt.  […]  
 Recht ist, was dem Volke nützt. Im Namen dieser furchtbaren, 
von allen Hütern des Rechtes in Deutschland noch immer unwi-
dersprochenen Lehre sind ganze Gebiete des Gemeinschaftslebens 
vom Rechte ausgenommen, vollkommen z. B. die Konzentrations-
lager, vollkommen nun auch die Heil- und Pflegeanstalten. Was 
beides in der Wirkung auf einander bedeutet, wird man abwarten 
müssen.  […]  
Das bürgerliche Recht besagt nichts darüber, dass es der Geneh-
migung des Vormundschaftsrichters bedürfe, wenn ein, unter 
Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
Das will ich tun. Mir scheint auch, dass mir das niemand abneh-
men kann. Zuvor ist es aber meine Pflicht, mir Aufklärung und 
Rat bei meiner vorgesetzten Dienstbehörde zu holen.  
Darum bitte ich. 
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Aus der Heil- und Pflegeanstalt Ansbach 
wurden 1940 im Rahmen der Euthanasie-
Tötungs aktion »T 4« mindestens 500 Patien-
ten in die als psychiatrische Anstalten ge-
tarnten Mordstätten Sonnenstein und 
Hartheim verschleppt und dort vergast. 

In der Ansbacher Anstalt selbst wurden in 
einer »Kinderfachabteilung« etwa 50 behin-
derte Kinder mit »Luminal« zu Tode ge-
spritzt. [3]

Abtransport von Patienten  
aus der Diakonissenanstalt Ansbach

Die Lage der sechs Anstalten, in denen 
die »Euthanasie« durchgeführt wurde. 

Statistik des Mordens 
Für das Jahr 1940 wurden über 70.000 
Opfer ermittelt.

Aktion T 4
Als »Euthanasie«-Aktion der Nationalso-
zialisten – auch »Aktion T4«  genannt – 
wird die systematische Ermordung von 
weit über 70.000 Psychiatrie-Patienten 
und »behinderten« Menschen durch 
Ärzte und Pflegekräfte in den Jahren 
1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
und der Stiftung 
Lothar-Kreyssig-Friedenspreis
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Die Patienten waren nicht un-
bedingt schwere Fälle, sie waren 
wohl geisteskrank, aber sehr oft 
in gutem körperlichen Zustand. 
Jeder Transport bestand aus un-
gefähr 70 Personen, und wir 
hatten derartige Transporte fast 
täglich.  
 Nach Auskunft der Patienten 
in Grafeneck wurden diese in 
den dortigen Baracken unterge-
bracht, wo sie von Dr. Schu-
mann und Dr. Baumhard an 
Hand der Fragebogen ober-
flächlich untersucht wurden. 

Diese beiden Ärzte hatten das 
letzte Wort zu sprechen, ob ein 
Patient vergast werden sollte 
oder nicht.  
 In einzelnen Fällen bekamen 
die Patienten vor der Vergasung 
eine Einspritzung von 2 ccm 
Morphium-Skopolamin. Diese 
Einspritzung wurden durch den 
Arzt verabreicht.

Zeugin Krankenschwester
Bericht einer Krankenschwester aus der Mordanstalt Grafeneck

Eine Pflegeperson musste die 
einzelnen Vorgeführten auf 
der Schulter bzw. auf der Brust 
mit laufender Nummer stem-
peln. Die Nummerierung war 
etwa 3 – 4 cm groß. Jene Per-
sonen, die Goldzähne oder 
eine Goldbrücke hatten, wur-
den am Rücken mit einem 
Kreuz gezeichnet.  
 Nach dieser Prozedur wur-
den die Personen in eine ne-
benan befindliche Kammer 
geführt, und dort fotografiert. 
Von der Fotokammer weg, 
führte man die Leute durch ei-
nen 2. Ausgang wieder in den 

Aufnahmeraum und von dort 
durch eine Stahltüre in die 
Gaskammer.  
 Der ganze Raum war so 
eingerichtet, dass man anneh-
men konnte, es handle sich um 
ein Badezimmer. An den 
 Decken waren 3 Brausen an-
gebracht. Die Entlüftung des 
Raumes besorgten Ventila-
toren.  
 Die Stahltüre wurde ge-
schlossen und der jeweilige 
Arzt leitete Gas in die Gas-
kammer ein. Nach kurzer Zeit 
waren die Leute in der Gas-
kammer tot. 

Zeuge
Bericht eines »Leichenverbrenners« in der Mordanstalt Hartheim

   

 Ich weiß, dass es eine große Anzahl Wesen gibt, die nur noch 
der äußeren Erscheinlichkeit nach etwas Menschliches haben, im 
Übrigen aber von Geburt an oder durch spätere Zerstörung ihrer 
geistigen Fähigkeiten ein fast tierhaftes Dasein führen, nach aller 
menschlichen und ärztlichen Erfahrung nie geheilt werden, in 
Anstalten versorgt werden müssen, wertvolle Menschenkräfte in 
großer Zahl nutzlos beanspruchen und dem Volk ungeheure Sum-
men kosten. Die Frage nach dem Sinn solchen Lebens rühret an 
die tiefsten Daseinsfragen überhaupt. Sie führt unmittelbar auf 
die Frage nach Gott. So ist auch meine Stellung zu ihr und –  
denke ich – vieler anderer Deutscher und deutscher Richter durch 
meinen christlichen Glauben bestimmt. Von dort her ist die  
„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ überhaupt ein schwerer 
Gewissensanstoß.  
 Leben ist ein Geheimnis Gottes. Sein Sinn ist weder im Blick 
des Einzelwesens noch in dessen Bezogenheit auf die völkische 
Gemeinschaft zu begreifen. Wahr und weiterhelfend ist nur, was 
Gott uns darüber sagt. Es ist darum eine ungeheuerliche Empö-
rung und Anmaßung des Menschen, Leben beenden zu dürfen, 
weil er mit seiner beschränkten Vernunft es nicht oder nicht mehr 
als sinnvoll begreift. Ebenso wie das Vorhandensein solchen hin-
fälligen Lebens ist es eine, von Gott gegebene, Tatsache, dass es 
allewege genug Menschen gegeben hat, die fähig waren, solches 
Leben zu lieben und zu betreuen, wie denn rechte Liebe ihre Grö-
ße und den Abglanz ihrer göttlichen Herkunft gerade dort hat,  
wo sie nicht nach Sinn und Wert fragt.  
 Es ist vermessen, zu beurteilen oder sich darüber hinwegzuset-
zen, was wohl „lebensunwertes  Leben“ für die ewige Bestimmung 
der Menschen bedeutet, die damit nach den Ordnungen Gottes als 
Eltern oder Angehörige oder Ärzte oder Berufspfleger verbunden 
sind. Ich weiß ferner, dass trotzdem mit einer Denkweise gerech-
net werden muss, welche das Problem als sittliches oder rechtli-
ches ohne Rücksicht auf die Glaubensfrage beurteilen will. Auch 
sie muss den Maßnahmen aus Gewissensgründen widersprechen, 
weil die Rechtsgewähr fehlt.  […]  
 Recht ist, was dem Volke nützt. Im Namen dieser furchtbaren, 
von allen Hütern des Rechtes in Deutschland noch immer unwi-
dersprochenen Lehre sind ganze Gebiete des Gemeinschaftslebens 
vom Rechte ausgenommen, vollkommen z. B. die Konzentrations-
lager, vollkommen nun auch die Heil- und Pflegeanstalten. Was 
beides in der Wirkung auf einander bedeutet, wird man abwarten 
müssen.  […]  
Das bürgerliche Recht besagt nichts darüber, dass es der Geneh-
migung des Vormundschaftsrichters bedürfe, wenn ein, unter 
Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
Das will ich tun. Mir scheint auch, dass mir das niemand abneh-
men kann. Zuvor ist es aber meine Pflicht, mir Aufklärung und 
Rat bei meiner vorgesetzten Dienstbehörde zu holen.  
Darum bitte ich. 
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Aus der Heil- und Pflegeanstalt Ansbach 
wurden 1940 im Rahmen der Euthanasie-
Tötungs aktion »T 4« mindestens 500 Patien-
ten in die als psychiatrische Anstalten ge-
tarnten Mordstätten Sonnenstein und 
Hartheim verschleppt und dort vergast. 

In der Ansbacher Anstalt selbst wurden in 
einer »Kinderfachabteilung« etwa 50 behin-
derte Kinder mit »Luminal« zu Tode ge-
spritzt. [3]

Abtransport von Patienten  
aus der Diakonissenanstalt Ansbach

Die Lage der sechs Anstalten, in denen 
die »Euthanasie« durchgeführt wurde. 

Statistik des Mordens 
Für das Jahr 1940 wurden über 70.000 
Opfer ermittelt.

Aktion T 4
Als »Euthanasie«-Aktion der Nationalso-
zialisten – auch »Aktion T4«  genannt – 
wird die systematische Ermordung von 
weit über 70.000 Psychiatrie-Patienten 
und »behinderten« Menschen durch 
Ärzte und Pflegekräfte in den Jahren 
1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
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in gutem körperlichen Zustand. 
Jeder Transport bestand aus un-
gefähr 70 Personen, und wir 
hatten derartige Transporte fast 
täglich.  
 Nach Auskunft der Patienten 
in Grafeneck wurden diese in 
den dortigen Baracken unterge-
bracht, wo sie von Dr. Schu-
mann und Dr. Baumhard an 
Hand der Fragebogen ober-
flächlich untersucht wurden. 

Diese beiden Ärzte hatten das 
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gebracht. Die Entlüftung des 
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Arzt leitete Gas in die Gas-
kammer ein. Nach kurzer Zeit 
waren die Leute in der Gas-
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der äußeren Erscheinlichkeit nach etwas Menschliches haben, im 
Übrigen aber von Geburt an oder durch spätere Zerstörung ihrer 
geistigen Fähigkeiten ein fast tierhaftes Dasein führen, nach aller 
menschlichen und ärztlichen Erfahrung nie geheilt werden, in 
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men kosten. Die Frage nach dem Sinn solchen Lebens rühret an 
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denke ich – vieler anderer Deutscher und deutscher Richter durch 
meinen christlichen Glauben bestimmt. Von dort her ist die  
„Vernichtung lebensunwerten Lebens“ überhaupt ein schwerer 
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müssen.  […]  
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Vormundschaft oder Pflegschaft und damit unter seiner richterli-
chen Obhut stehender, Geisteskranker ohne Gesetz und Rechts-
spruch vom Leben zu Tode gebracht werden solle.  
 Trotzdem glaube ich, dass „der Obervormund“, wie die volks-
verbundene Sprechweise den Vormundschaftsrichter nennt, un-
zweifelhaft die richterliche Pflicht hat, für das Recht einzutreten. 
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1940 bis 1941 bezeichnet.  
 Hitler beauftragte den Chef der 
Reichskanzlei, Reichsleiter Bouhler, und 
seinen Leibarzt Brandt mittels eines auf 
den Beginn des II. Welt-kriegs vorda-
tierten Ermächtigungsschreibens mit 
dieser „Aktion“. 
 In sechs über ganz Deutschland ver-
teilten Anstalten wurden die Menschen 
vergast. Für diese streng geheim gehal-
tene Aktion wurden  eigens Transport- 
und Verschleierungsfirmen gegründet.  
 Im Sommer 1940 kam vereinzelt Be-
schwerde aus der Bevölkerung und 
kirchlichen Kreisen gegen die Mordakti-
on auf. Im August 1941 wurde die zent-
ral organisierte Ak tion eingestellt, je-
doch dezentral fortgeführt.  
 9.772 »behinderte« Menschen wur-
den in Brandenburg-Görden  allein im 
Jahr 1940 umgebracht. 

Die »Euthanasie«-Aktion war eine Vor-
stufe der Vernichtung von Juden und 
Gegnern der Nationalsozialisten durch 
Vergasung. [3]

Material aus der Ausstellung
Lothar-Kreyssig · 1898 - 1986 · Richter Bauer Kirchenmann
des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums
der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland
und der Stiftung 
Lothar-Kreyssig-Friedenspreis

Verwendete Literatur

Dobrisch, Klaus / Fischer, Gerhard (Hg.): Widerstand aus Glauben. Berlin, Union Verlag 1985

Hübener, Kristina (Hg.): Brandenburgische Heil- und Pflegeanstalten in der NS-Zeit. Berlin, be.bra 2002

Kammerer, Gabriele: Aber man kann es einfach tun. Göttingen 2008 

Kaul, Friedrich Karl: Die Psychiatrie im Strudel der „Euthanasie“. Frankfurt/M. 1979

Klemm, Herrmann: Im Dienst der Bekennenden  Kirche. Göttingen 1985

Klotz, Leopold (Hg.): Die Kirche und das dritte Reich. Fragen und Forderungen deutscher Theologen.  Gotha 1932

Müller, Ingo: Furchtbare Juristen. München 1987

Oberndörfer, Ralf: “… sind in den Ruhestand zu versetzen“. Zur Verfolgung jüdischer Richter und Staatsanwälte in Sachsen während des 
National sozialismus. Dresden 2008

Röhm, Eberhard/ Thierfelder, Jörg: Evangelische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und Texte einer Ausstellung, Stuttgart 1982

Schmidt, Klaus: „Ich habe aus Mitleid gehandelt“ – Der Kölner Waisenhausdirektor und „Euthanasie“-Beauftragte F. Tillman (1903-1964), 2010

Telschow, Jürgen: Nie wieder!-?. 1.September 1939 – 1. September 1989. Denkanstöße. Frankfurt/M. 1989

Ministerium des Innern des Landes Sachsen-Anhalt/Pressestelle (Hg.): Todesursache: „Angina“. Zwangssterilisation und „Euthanasie“ 
in der Landes-Heil- und Pflegeanstalt Bernburg. Dessau 1996

Viedenz: Die Brandenburgische Landesanstalt Görden bei Brandenburg an der Havel. Düsseldorf o. J. 

Weiß, Konrad: Lothar Kreyssig – Prophet der Versöhnung. Gerlingen, Bleicher 1998

Willems, Susanne: Lothar Kreyssig – Vom eigenen verantwortlichen Handeln. Hrsg v. Aktion Sühnezeichen 1995



Ziel des Preises

In Ergänzung zu den bereits bestehenden 
Instrumenten zur Förderung und Weiterent-
wicklung der Anwendungspraxis des Be-
treuungsrechts und der länderspezifischen 
Psychisch – Kranken – Gesetze sowie der 
Strukturvorgaben der Sozialgesetzbücher 
will der Betreuungsgerichtstag als Forum 
des Dialogs im Betreuungswesen anlässlich 
der alle zwei Jahre durchgeführten Jahres-
tagung einen Förderpreis als Qualitätspreis 
vergeben. Der Betreuungsgerichtstag ver-
steht die Auslobung des Förderpreises nicht 
als eine Anerkennung bereits über Jahre 
bewährter und erprobter Praxis von Institu-
tionen oder Einzelpersonen. Es geht dem Be-
treuungsgerichtstag um die Förderung von 
neuen und innovativen Ideen und Projek-
ten, die zur Weiterentwicklung des Betreu-
ungswesens wichtige Impulse geben kön-
nen. Diese Projekte müssen praxiserprobt 
sein und nachprüfbare Wirkungen zeigen. 
Nicht beabsichtigt ist eine Projektförderung 
zur Durchführung neuer Maßnahmen und 
Konzepte, die erst durch Fördermittel umge-
setzt werden können.

Jury des Preises

Zur Jury gehören: Brunhilde Ackermann, 
Gertraud von Gaessler, Dr.  Peter Michael 
Hoffmann,  Gisela Lantzerath, Volker Linde-
mann, Rüdiger Pohlmann, Dr. Margot von 
Renesse und Peter Winterstein. Peter Win-
terstein ist Vorsitzender der Jury. Karl-Heinz 
Zander ist Sekretär der Jury.

Die Gewinner 2012

Die Jury hat auf ihrer Sitzung am 14.09.2012 
beschlossen, den Preis im Jahr 2012 in 
gleichen Teilen zu vergeben an

den Betreuungsverein Cloppenburg 
für sein Projekt 

Vermeidung bzw. Reduzierung von frei-
heitseinschränkenden Maßnahmen in 
Einrichtungen durch den Einsatz von Ver-
einsbetreuern als VerfahrenspflegerInnen,

und an Frau Bärbel Otto von der 
Betreuungsstelle-FAQ der Stadt Weiden 
i.d.Opf. für deren Projekt

Zwischen Fürsorge und Autonomie – Redu-
zierung  körpernaher freiheitsentziehender 
Maßnahmen in stationären Pflegeeinrich-
tungen.

Wir bedanken uns bei den weiteren sieben 
Bewerbern und möchten diese vorstellen:

Ehrenamtler machen Ehrenamtler stark, 
Betreuungsverein der Diakonie Krefeld & Viersen 
mit seinen ehrenamtlichen Mitarbeitern

Die Reise – Betreuung und Selbstbestimmung. 
Ein Motivationsfilm, Betreuungsverein Ostholstein 

Werdenfelser Weg. Eine Gemeinschaftsinitiative 
zur Reduzierung freiheitsentziehender Maßnah-
men, Dr. Sebastian Kirsch und Josef Wassermann

Qualitätshandbuch Bochumer BetreuerInnen für 
Bochumer Betreuungsvereine, Arbeitsgemein-
schaft Bochumer Betreuungsvereine

Fachberatung von ehrenamtlichen rechtlichen 
Betreuerinnen und Betreuern als Budgetassisten-
ten, SKM Betreuungsverein für den 
Landkreis Karlsruhe

Beratung, Unterstützung und Professionalisierung 
von ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreu-
ern, Bürogemeinschaft gesetzliche Betreuung 
Emden Karin Böke-Aden und Jens Schoolmann

Selbsthilfegruppe der ehrenamtlichen Betreuer 
des Wolfsburger Betreuungsvereins, Wolfsburger 
Betreuungsverein

Alle Bewerbungen und 
Projektbeschreibungen finden Sie unter 
www.bgt-ev.de/bewerbung_foerder-
preis_2012.html.


